Vorschlag für eine Gruppenstunde zu Lk 18,35-43 
(Mt,20,29-34;Mk 10, 46-52)
Material: Augenbinden, verschiedene Gegenstände und ein Tuch zum Abdecken

· Spiel zum Einstieg: Dalli – Klick

· Wir sind auf unsere Sinne angewiesen – sie sind lebensnotwendig. Wie sehr wir eingeschränkt sind, wenn ein Sinn ausfällt, erfahren wir erst durch das Ausprobieren. So z. B. das Sehen. Wir nehmen unsere Umgebung, die Menschen durch das Auge wahr – man sagt auch, wir machen uns ein Bild von der Situation oder dem Gegenüber, oder wir haben Ansehen. So wird schon deutlich, wie wichtig „Sehen“ für unser Leben ist. 
· Wahrnehmungsübungen:

· Alle Gruppenmitglieder sitzen im Kreis mit verbundenen Augen. sie versuchen verschiedene Gegenstände, die reihum weitergereicht werden zu ertasten und im Gedächtnis zu behalten. Nachdem alle Gegenstände durchgegeben sind, werden die Augenbinden abgenommen und die von der Gruppe benannten Dinge in den Kreis gelegt. 

· Erfahrungsaustausch in der Kleingruppe:

· Wie erging es dem einzelnen, sich blind etwas weiterzugeben, zu ertasten?
· Was ist schwieriger, selbst weitergeben oder zu warten, bis man etwas erhält?
· Vertrauensübung:

· Die TN gehen paarweise zusammen und einem der beiden werden die Augen verbunden, der andere führt. So kann der Raum/das ganze Haus begangen werden. Ein Parcours zum drüber und druntersteigen könnte  aufgebaut werden. Der „Sehende“ führt durch seine Stimme. 
· Wenn alle im Gruppenraum zurück sind: ein kurzer Erfahrungsaustausch in der Zweiergruppe, dann werden die Rollen getauscht.
· Erfahrungsaustausch

· Wie erging es dem einzelnen mit dieser Übung? 
· Was ist schwieriger, führen oder führen lassen?
· Warum?
· Auf was wird besonders geachtet, wenn wir nicht „Sehen“ können?
· Was nehmen wir an uns selbst wahr in solchen Situationen, welche Gefühle und Empfindungen?
· Es gibt noch eine weitere Art zu „Sehen“, die nicht nur mit der Sehkraft der Augen zusammenhängt – das Wahrnehmen. Selbst Menschen, die gut sehen und keine Probleme mit den Augen haben, können wie blind durchs Leben laufen. Was könnte damit gemeint sein?
· Jesus nimmt wahr, wo Menschen Hilfe brauchen, er nimmt nicht nur wahr, er reagiert auch: Lesen der Ev-Stelle Lk. 18, 35-43
· Weiterführungsmöglichkeiten:

· Es könn(t)en daran anschließend z. B. 2 Plakate gestaltet werden, eines zum Begriff „Sehen“ und eines zum Begriff „Wahrnehmen“ und diese zur Gestaltung eines Schaukastens/Stellwand in der Kirche/Gruppenraum verwendet werden. (und die mit zusätzlicher kurzer Beschreibung einen Einblick in die Gruppenarbeit gewähren.)   oder   
· Hinschauen – Wahrnehmen was sich im Gruppenumfeld so tut, braucht vielleicht auch Konsequenzen/Veränderung/Reaktion. Auch dazu gibt es verschiedene Möglichkeiten, die zu den Äußerungen der Gruppe passen sollten:                                            

· Gruppenstruktur (auf wen müssen wir besonders achten bei uns?)

· An einem Termin bei der Tafel engagieren. 

· Eine Müllsammelaktion auf dem Spielplatz

· Mitarbeit beim Seniorennachmittag

· Vorbereitung eines Jugendgottesdienst mit einem Evangelium von der Blindenheilung (Lk 18, 35 – 43; Mt 20, 29-34; Mk 10, 46 – 52; )

· Usw.,……

· Geschichten zum Thema „Sehen“:

„Der kleine Prinz und die Rose“
Der kleine Prinz ging, die Rosen wieder zu sehen. „Ihr gleicht meiner Rose gar nicht, ihr seid noch nichts“, sagte er zu ihnen. „Niemand hat sich euch vertraut gemacht und auch ihr habt euch niemandem vertraut gemacht. Ihr seid, wie mein Fuchs war. Der war nichts als ein Fuchs wie hundtausend andere. Aber ich habe ihn zu meinem Freund gemacht, und jetzt ist er einzig auf der Welt. „ Und die Rosen waren sehr beschämt. (…)

Und er kam zum Fuchs zurück. „Adieu“, sagte er. „Adieu“ sagte der Fuchs. „Hier ist mein Geheimnis. Es ist ganz einfach. Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar.“ „Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar,“ wiederholte der kleine Prinz, um es sich zu merken. „ Die Zeit, die du für deine Rose verloren hast, die macht deine Rose so wichtig.“ „Die zeit, die ich für meine Rose verloren habe, die macht meine Rose so wichtig, “ sagte der kleine Prinz, um es sich zu merken. (…) 

„Die Menschen haben diese Wahrheit vergessen“, sagte der Fuchs. „Aber du darfst sie nicht vergessen. Du bist zeitlebens für das verantwortlich, was du dir vertraut gemacht hast. Du bist für deine Rose verantwortlich.“ …

„Ich bin für meine Rose verantwortlich…, “ wiederholte der kleine Prinz um es sich zu merken. 
Aus Antoine de Saint-Exupéry, Der kleine Prinz  Karl Rauch Verlag, KG Düsseldorf
Der aufmerksame Mann
Einmal kam einem Mann ein Kamel aus seiner Herde abhanden. Als er auszog, um es zu suchen, holte er in der Steppe einen Reiter ein. Sie begrüßten einander und steckten sich ihre Pfeifchen an. 
„Ich habe ein Kamel verloren“ klagte der Mann, „Hast du es nicht gesehen?“

„Ist dein Kamel auf dem linken Auge blind, und fehlen ihm die Vorderzähne?“

„Jaja!“ rief der Mann froh. „Wo ist es denn?“

„Ich weiß nicht, wo dein Kamel ist, ich sah nur gestern seine Spuren“ Der Besitzer des Kamels aber glaubte ihn nicht, sondern beschuldigte den Reiter es gestohlen zu haben und führte ihn vor den Richter. Der fremde Mann aber sagte zum Richter: „Ich kann noch mehr über das Kamel sagen und habe es doch nicht gesehen. „

„Nun, so sprich!“

„Auf der einen Seite trug es ein Fässchen mit Honig, auf der anderen einen prallen Sack Weizen“.

„Jaja, er ist der Dieb“, rief der Besitzer des Kamels. 

Sogar der Richter glaubte das jetzt, doch fragte der den Angeklagten lieber noch einmal: “Hast du das Kamel gesehen?“  Der Mann verneinte es. 

„Woher weißt du das alles?“

„Nun, dass das Kamel auf dem linken Auge blind ist, dass ich daran, das nur rechts von seinem Weg Gras abgefressen war.“

„Und woher weißt du, dass es keine Vorderzähne hat?“

„Beim Grasen bleiben in der Mitte immer einige Büschel der schmackhaften Distel stehen.“

„So – und nun sag uns noch, woher du weißt, dass das Kamel Honig und Weizen trug?“

„Ganz einfach – auf der einen Seite des Weges saßen die Fliegen auf den Honigtropfen und auf der anderen hüpften die Spatzen und suchten Weizenkörner.“

„Ja, wenn das so war, dann glauben wir dir!“ riefen da der Richter und der Mann der das Kamel verloren hatte und gaben sich zufrieden. 




Aus: Peter Bleeser, Geschichten zu Himmel und Erde
